
N ein, wir lassen keine Was-
serproben zu», so die Re-

aktion von Dominik Keller,
Geschäftsführer des Ther-
malbads Zurzach, als der K-
Tipp Anfang Dezember Pro-
ben in Schwimmbecken und
Duschen nehmen wollte.
Ausgerechnet Zurzach: Dort
hatte der K-Tipp vor einem
Jahr die höchste Konzentra-
tion der gefährlichen Legio-
nellen gefunden.  

Anders das Thermalbad
Rheinfelden: Letztes Jahr
hatte es die Messung unter-
sagt, dieses Mal gewährte
man problemlos Zutritt –
und Rheinfelden gehörte in
der K-Tipp-Stichprobe zu
den besten Bädern über-
haupt (siehe Tabelle).

Die Resultate �elen besser
aus als vor einem Jahr: Bei
fünf von neun Bädern lagen
sowohl die Werte für Legio-
nellen als auch die Keimzah-
len unter den Werten, die als
unbedenklich gelten.

Bei der Gesamtkeimzahl
wiesen die beiden Aargauer
Bäder Schinznach und Ba-
den die höchsten Werte auf.
Beide Bäder können die Re-
sultate nicht nachvollziehen
und betonen, dass kantonale
und eigene Analysen jeweils
viel tiefere Werte zeigten.

Die Gesamtkeimzahl ist
eine Richtgrösse für den

Hygienestandard, sagt aber
nichts aus über eine mögli-
che Gesundheitsgefährdung.
Ein solche Gefahr geht zum
Beispiel von Pseudomona-
den aus. Auch nach diesen
Bakterien hat das Labor ge-
fahndet. Erfreulich: Sie
konnten nirgends nachge-
wiesen werden. Das gleiche
gilt für Fäkal-Bakterien. 

Anders sieht es bei den ge-
fährlichen Legionellen aus,
die sich gerne im Leitungs-
netz vermehren – in Leuker-
bad in besonders grosser
Zahl: Mit 7500 pro Liter 
am meisten davon fanden
sich im Burgerbad. Eine
Messung durch eine anderes
Labor habe im Frühjahr ei-
nen Wert von 1000 ergeben,
erklärt der technische Ver-
antwortliche Jürgen Schet-
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Wellnes
K-Tipp-Stichprobe: Nur fünf von neun T

Der K-Tipp hat in neun

Thermalbädern die

Wasserqualität getestet.

Im Vergleich zum Vorjahr

sind die Resultate bes-

ser. Aber in zwei Bädern

gabs zu viele gefährliche

Legionellen. In Zurzach

wurde dem K-Tipp der

Zutritt verweigert.

Unhygienisch: In vielen Therm

n.n. = nicht nachweisbar
1  Kolonien bildende Einheiten (KBE) pro Liter. Der Zielwert der Hygieneverordnung liegt bei 1000 KBE, der Alarmwert bei 10 000 KBE.
2  Aerobe mesophile Keime pro Milliliter. Der Toleranzwert liegt bei 1000. Die Gesamtkeimzahl ist ein Indikator für die Hygiene.

Schuls

Dusche:

Legionellen pro Liter 1 n.n.

Innenbecken:

Gesamtkeimzahl pro ml2 n.n.

ss mit Keimen
n Thermalbädern haben eine einwandfreie Wasserqualität

albädern ist die Gesamtkeimzahl zu hoch

Vier Bäder mit zu hohen Keimzahlen

Rheinfelde Vals Yverdon      Ovronnaz    Schinznach Baden Leukerbad Leukerbad

Burgerbad Lindnertherme

n.n. n.n. n.n. 500 n.n. 24 7500 3600

1 8 82 6 13 70 12 100 96 2180

2008 wurden in der Schweiz 235 Fälle von

Legionellose, der sogenannten Legionärs-

krankheit, gemeldet. Das sind 50 Erkran-

kungen mehr als im Durchschnitt der letz-

ten fünf Jahre. Auch im europäischen

Vergleich sind die Zahlen sehr hoch: In der

Schweiz erkrankten auf 100 000 Personen

2,8 Personen an der Lungenkrankheit. In

der EU sind es nur 1,1 Personen.

Die Ansteckung mit Legionellose erfolgt

über das Einatmen feinster Wassertröpf-

chen (Klimaanlagen, Whirlpools oder

Duschen). Eine Infektion kann zu einer

lebensgefährlichen Lungenentzündung

führen. Besonders gefährdet sind ältere

Menschen und starke Raucher. 2004 star-

ben daran in der Schweiz 10 Menschen.

2007 waren es bereits 20 Todesfälle.

Immer mehr Todesfälle

ter. Kurzfristig wurden die
Leitungen durchgespült,
längerfristig soll eine spezi-
elle Anlage die Legionellen
fernhalten.

Mit 3600 Legionellen
pro Liter waren die Werte
in den Leukerbadner Lind-
nerthermen zwar nur noch
halb so hoch wie vor einem

Jahr. Der Wert liegt aber
immer noch über dem in
der Hygieneverordnung
de�nierten Zielwert von
1000 Legionellen pro Li-
ter. Andere Messungen
hätten auch hier viel tiefe-
re Werte gezeigt, betont
Ulrike Brand von den
Lindnerthermen. 

Elmar Pfammatter, stell-
vertretender Walliser Kan-
tonschemiker, ist über die
hohen Werte nicht über-
rascht. In 15 Prozent der
Fälle musste er die Bäder
beanstanden. Auf ähnlich
hohe Werte kommt der
Graubündner Kantons-
chemiker. Stephan Dietrich


